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Der Amre vor unserer Tür 
Predigt zum 26. Sonntag im JK C 2019 

 
Zwischen arm und reich gab es immer schon eine Kluft. In manchen Ländern 
haben sich Regierungen darum bemüht, den sogenannten „Mittelstand“ 
aufzubauen, sodass eine möglichst große Anzahl von Menschen weder ganz 
reich noch ganz arm sind. In letzter Zeit hört man aber, dass die Kluft zwischen 
arm und reich wieder größer wird und der Mittelstand schön langsam 
verschwindet. 
Das hat jetzt nichts mit den (heutigen) Wahlen zu tun, sondern ist ein Gedanke, 
der sich ausschließlich auf die Sozialkritik der ersten Lesung aus dem Buch Amos 
und auf das Evangelium vom „Armen Lazarus und dem reichen Prasser“ 
bezieht. 
 
Der Reichtum an sich ist kein Verbrechen. Ganz im Gegenteil, im Alten 
Testament gilt Reichtum sogar als Folge eines gottgefälligen Lebens. Wer Gott 
vertraut, den beschenkt er mit reichen Gaben. Dem Abraham wurde ein Land 
geschenkt, in dem Milch und Honig fließen. Und er wird Nachkommen haben 
so zahlreich wie die Sterne am Himmel und wie der Sand am Ufer des Meeres. 
Und auch Jakob war reich beschenkt mit 2 Frauen und 2 Mägden, von denen er 
insgesamt 12 Söhne hatte und dazu eine riesige Herde von Schafen, Ziegen und 
anderen Tieren.  
 
Der Reichtum an sich ist kein Verbrechen. Insofern kann auch dem Reichen im 
Evangelium sein Reichtum nicht vorgehalten werden. Was dem Reichen im 
Evangelium vorgeworfen wird, ist die Tatsache, dass er den Armen vor seiner Tür 
nicht bemerkt hat. Es wird ihm nicht einmal zur Last gelegt, nicht geteilt zu 
haben. Vielleicht hätte er ja geteilt. Konnte er aber nicht, weil er den Armen gar 
nicht bemerkt hat. 
 
Der arme Lazarus lebt nicht in Afrika und auch nicht in den Slums von Kalkutta. 
Der arme Lazarus lebt mitten unter uns. Und daher dürfen wir das heutige 
Evangelium als Aufforderung verstehen, unsere Sinne zu öffnen, damit uns nicht 
das Gleiche passiert wie dem Reichen Prasser.  
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Manche Not ist ganz offensichtlich: der Bettler am Straßenrand mit den 
abgetrennten Beinen, der Obdachlose tagsüber auf der Parkbank, nachts unter 
der Brücke.  
Die meisten Nöte jedoch sind mit freiem Auge nicht sichtbar. Da braucht es viel 
Gespür und Einfühlungsvermögen, um versteckte Not wahrzunehmen. Es 
braucht ein scharfes Wahrnehmungsvermögen, um hinter einem lachenden 
Gesicht ein trauriges Herz zu erkennen. 
 
Der heutige „Sonntag der Völker“ lädt uns auch ein, über den eigenen Kirchturm 
hinauszublicken und die Nöte fremder Völker und Kulturen ins Visier zu 
nehmen. Die Erde ist wie ein Haus mit vielen Wohnungen, sagt Papst Franziskus. 
Wir sollen uns in unserer Wohnung so verhalten, dass sich auch unsere 
Wohnungsnachbarn wohlfühlen können. 
Wenn wir beim Bild vom gemeinsamen Haus aller Völker bleiben, erkennen wir 
vielleicht auch, wie nahe uns das Evangelium vom Armen Lazarus gehen kann, 
der jahrelang vor meiner Tür liegt, ohne dass ich ihn beachte. 
 
Freuen wir uns also über den Wohlstand, den wir genießen dürfen und 
verschließen wir nicht unsere Augen vor den Menschen, die unsere 
Aufmerksamkeit und Hilfe brauchen. 
 


